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Juden preiſen ihre Vaterlands⸗ 
loſigkeit 


Die Juden leben ſeit ihrem Beſtehen 
von der Beſchwindelung und Täuſchung 
der Nichtjuden. Der größte Schwindel iſt 
den Juden damit gelungen, daß ſie die 
Nichtjuden dazu brachten, zu glauben, die 
Juden würden deshalb zerſtreut unter den, 


nichtjüdiſchen Völtern leben, weil man ſie 
_ aus ihrem. . Land and, b Paläſting. 
ein 


vertrieben härte“ Cs it burg vie Des 


ſchichtsforſchung längſt erwieſene Tatſache, 


daß die Juden ſchon zu einer Zeit in ande⸗ 
ren Völkern gelebt haben, in der ſie von 
ſich behaupteten, man hätte ihnen durch 
Zerſtörung ihres Tempels in Jeruſalem 
die Möglichkeit zu einem ſtaatlichen Eigen» 
leben genommen. Daß die Zerſtreuung der 
Juden über die Welt hinweg nicht von 
den Nichtjuden erzwungen, ſondern von 
den Juden gewollt war, das geht ſchon 
aus dem 5. Buch Moſes 28, 64 und 65 her⸗ 
vor, wo es heißt: 

„Der Herr wird Dich zerſtreuen unter 
alle Völker!“ 

Der Judenführer Dr. Chajim Weiz⸗ 
mann erklärte in einer Anſprache auf 
einem Bankett zu Ehren des Rabbiners 
Dr. Hertz laut „The Jewiſh Guardian“ 
vom 8. November 1920: 

„Gott hat den Juden die Gnade er 
wieſen, ſie über die ganze Erde zu zer⸗ 
ſtreuen.“ 

Damit hat alſo ein führender Jude der 
Neuzeit jene Nichtjuden widerlegt, die 
des Glaubens waren, man müſſe die Ju⸗ 
den bemitleiden, weil ſie nicht wie andere 
Völker ein Vaterland ihr eigen nennen 
könnten. 

Worin beſteht nun die Gnade, die den 


Juden durch die Zerſtreuung über die Welt 
gegeben wurde? Die Juden haben ſich 
durch ihren Gott Jahwe verheißen laſſen, 
ſie ſeien ein auserwähltes Volk, dazu be⸗ 
ſtimmt, die ganze Welt zu beherrſchen und 
das Eigentum der nichtjüdiſchen Völker an 
ſich zu reißen. Würden die Juden nun in 


irgendeinem kleinen Land in Vor defaſien a 
dt einem gelchloſſenen Gemeinweſen weis 


tergelebt haben, dann hätte die Verhei⸗ 
zung Jahwes für immer nur ein Wunſch⸗ 
bild bleiben müſſen. Denn, wie hätte es 
geſchehen können, daß das — gemeſſen an 
der Zahl der Nichtjuden — kleine jüdiſche 
Volk je zu einer tatſächlichen Beherrſchung 
der nichtjüdiſchen Völker und zu einer An- 
ſichreißung deren Beſitzes hätte gelangen 
können? Damit aber, daß die Juden ſich 
über die ganze Welt hin aufteilten und 
ſich in allen Völkern niederließen, ſchufen 
ſie jene Grundlage, die es ihnen möglich 
machte, die bibliſche Verheißung „Du ſollſt 
die Völker freſſen“ in die Tat umzuſetzen: 
Sie zerſtörten das nationale Eigenleben 
der nichtjüdiſchen Völler durch Aufzwin⸗ 
gung einer Religion, die die Juden als 
Heilbringer anerkennt und durch eine 
marxiſtiſche Irrlehre von der Gleichheit 
aller Menſchen. So konnte das jüdiſche 
Führertum bereits im Jahre 1897 auf 
einem Judenkongreß in Baſel triumphie— 
rend bekennen, daß die jüdiſche Herrſchaft 
über alle Völler vor der Vollendung 
ſtünde: 

„Die Gnade Gottes hat uns, 
ſein auserwähltes Volk, über 
die ganze Welt zerſtreut, und in die⸗ 
ler ſchein baren Schwäche unſe⸗ 
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Haß den deutſchen Wiegen 


Ihr Haß macht nicht vor Wiegen halt. 
Doch ſchlaf, mein Kind, in guter Ruh. 
Du wächſt der ſchönſten Jukunſt zu, 
Die neues Leben wird entfalten. 

Dein Vater hilft ſie mitgeſtalten. 


Die Juden sind unser Unglück! 


— 
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rer Raſſe liegt unſere ganze 
Kraft, die uns heute an die 
Schwelle der Weltherrſchaft 
geführt hat.“ 

So leſen wir in den „Protokollen der 
Weiſen von Zion“, 11, 7. Ueber den 
Segen, den die Zerſtreuung über die Welt 
hinweg den Juden eingebracht hat, äußert 
ſich der Jude Davis Trietſch in ſeinem 
Buch „Der Wiedereintritt der Juden in 
die Weltgeſchichte“, Mähriſch Oſtrau 1926, 
Seite 7: 

„Die Zerſtreuung gibt uns 
Juden einen merkwürdigen 
Vorzug der Lage. Säßen wir mit 
unſeren 18 Millionen in einem verſteckten 
Winkel dieſes Planeten, ſo würde auch die 
doppelte und vierfache Zahl uns keine 
innere und äußere Geltung verleihen. 
Aber, auch wenn wir einen bevorzugten 
Standort unter den Nationen hätten, ſo 
würden wir kaum zu unſerer merkwürdi⸗ 
gen, in vielen Dingen günjtigen Aus⸗ 
nahmeſtellung gelangt ſein, denn 
auf der Flucht und im Verlaufe der immer 
weiter getriebenen Zerſtreuung haben wir 
im Intereſſe unſerer Selbſterhaltung und 
Weiterexiſtenz nicht einen, ſondern fa it 
alle günſtigen Standorte auf⸗ 
geſucht. Auf dieſer Flucht in die Zer⸗ 
ſtreuung ſchuf ſich die jüdiſche Welt rein 
inſtinktmäßig gerade in den Brenn: 
punkten der Kulturdieſtärkſte 
Konzentration, die ſie jemals 
hatte.“ 

Eine neue Beſchwindelung und Täu— 
ſchung der Nichtjuden war damit geſchehen, 
daß die Juden behaupteten, die zioniſtiſche 
Bewegung hätte ſich zur Aufgabe geſetzt, 
die über die Welt verbreiteten Juden zu— 
ſammenzuholen und in einem neuen 
Judenſtaat Paläſtina für immer unterzu— 
bringen. Eine freiwillige Loslöſung der 
Juden aus den Völkern würde einen frei— 
willigen Verzicht auf die von den Juden 
ſeit ihrem Beſtehen erſtrebte Weltherr— 
ſchaft bedeuten. Daß die Juden aber von 
ihren Weltherrſchaftszielen 
gehen gedenken, das geht aus all dem her— 
vor, was das jüdiſche Führertum bisher 
bekannt hat. Daß die von der zioniſtiſchen 
Bewegung propagierte Rückkehr aller 
Juden nach Paläſtina nur zur Täu— 
ſchung der Nichtjuden geſchieht, das hat 
der ehemalige jüdiſche Sejmabgeordnete 
Iſaak Grünbaum in Warſchau ganz offen 
ausgeſprochen. Er ſagte: 

„Die Aufbauarbeit darf nicht als End⸗ 
ziel des Zionismus propagiert werden, 
ſie ſoll vielmehr nur als Mittel dienen, um 
unſere nationalpolitiſchen Veſtrebungen in 
der Diaſpora (Zerſtreuung) zu be⸗ 
mänteln. („Die Wahrheit“, Wien 
Nr. 34, 19. 8. 1927, Seite 2.) 

In einem Entwurf zu einer Rede, ver⸗ 
faßt im November 1918, veröffentlicht in 
„H. P. Chajes, Reden und Vorträge“, 
Wien 1933, S. 137, ſagt der Oberrabbiner 
H. NP. Chajes: 

„Seht Ihr, meine Freunde, 
unter Nichtjuden, aber auch unter Juden 
iſt vielfach die Anſicht verbreitet: Palä⸗ 
ſtina für die Juden verlangen, bedeute 
das Eudziel, alle Juden nach Paläſtina 
bringen zu wollen. Ach nein! Auch wenn 
wir es könnten, auch wenn in abſehbarer 
Zeit alle Söhne Iſraels im Lande der 
Vüter ihren Platz zu finden vermöchten, 
würden wires gar nicht wün⸗ 
ſchen . . . Wir müſſen aus jeder Kultur 
das Beite ſaugen und es in unſer geiſtiges 
Heim tragen! Wir müſſen aber auch unſe⸗ 
rer geſchichtlichen Aufgabe wieder gerecht 
werden, für die Verbreitung unſerer welt: 
erlöſenden Gedanken zu ſorgen. Das war 
und iſt ſeit Jahrtauſenden die Miſſion der 
Diaſpora (Zerſtreuung).“ 

Was die Juden als Welterlöſung ver— 
ſtanden haben wollen, das wiſſen wir 


nicht abzu⸗ 


Der Stürmer 


Die Rolle der Juden im 
Volſchewismus 


Der Sozialismus des neunzehnten Jahr— 
hunderts iſt eine Sehnſucht der arbeitenden 
Maſſen, die unter der aufblühenden Indu— 
ſtrialiſierung der europäiſchen Länder heftig 
litten und die nach einem menſchenwürdigen 
Daſein verlangten. 

Die Juden erkannten die ungeheure Trieb— 
kraft dieſer Bewegung. Sie ſahen in ihr ein 
Mittel, um zu ihren Zielen, zur Beberr— 
ſchung der Welt, zu kommen. Dadurch, daß 
ſich der Jude Mardochai-Marx einſchaltete, 


gelang es, breite Maſſen der Bevölkerung 
der europäiſchen Länder für den jüdiſchen 


Sozialismus, den „Mardochaismus“ oder 
„Marxismus“, zu gewinnen. In der Erſten 
und Zweiten Internationale war das völ— 
kiſche Gefühl bereits fo ſehr erſtickt, daß die 
Inden es wagen konnten, ihren Plan eines 
Weltſtaates zu entfalten. 

Am meiſten aber arbeitete das Judentum 
während des Weltkrieges daran, die letzten 
völkiſchen Widerſtände gegen eine „Weltrevo— 


„„ 


lution“ auszulöſchen. Im Jahre 1917 mach⸗ 
ten die Juden ihre Revolution in Rußland, 
1918 in Deutſchland. 


Aus der Zweiten war die Dritte Inter— 
nationale geworden. Am 24. Januar 
richteten die Moskauer Inden eine drahtſoſe 
Botſchaft an die Revolutionäre der anderen 
Länder und luden dieſe zur Eröffnungskonfe— 
renz der Dritten Internationale ein. Auf 
dem Programm ſtand „die Machtergreifung 
durch das Proletariat, die Entwaffnung der 
Bourgebiſie und die Diktatur zur Vernichtung 
des Privateigentums“. 

Im Februar 1919 trat der Internationale 
Sozialiſtenkongreß in Bern zuſammen. Die 
Mehrheit der Vertreter lehnte zwar den Vol— 


1919 


ſchewismus ab, für den beſonders die Juden 
Friedrich Adler-Wien und der Enkel von 
Karl Marx, der Jude Longuet aus Frank— 
reich, Stimmung machten. 

Am 8. September 1919 trat die Dritte 
Internationale mit einem Manifeſt an die 
Oeffentlichkeit. Dieſe Kundgebung wurde ver: 
faßt von einem Ausſchuß, dem die Juden 
Trotzty, Zinoview-Apfelbaum und der Halb— 
jude Lenin angehörten. Der Jude Zinoview 
wurde zum Präſidenten des Exekutivaus— 
ſchuſſes der Komintern (Kommuniſtiſchen In— 
ternationale) gewählt. 

In der marxiſtiſchen Bewegung trat nun 
eine Spaltung ein. Die radikaleren Elemente 
wandten ſich dem von Inden durchſetzten Bol— 
ſchewismus zu (von dem ruſſiſchen Wort 
„bolſche“ = mehr), während die gemäßigteren 
bei der Zweiten Internationale verblieben. 
Dieſe letztere Bewegung wurde notdürftig 
zuſammengeflickt. Ihr Exekutivbürv wurde 
von Brüſſel nach London verlegt. Sie trat 
ihre Stoßkraft an die Dritte Internationale 
ab. Die Juden aber wachten darüber, daß 
auch in den andern marxiſtiſchen Lagern die 
Führung in ihren Händen verblieb. 

Der Bolſchewismus iſt als die triebkräf— 
tigſte marxiſtiſche Bewegung die Hauptwaffe 
der Juden, um ſich in allen Ländern der 
Erde die Weltherrſchaft anzueignen. Der 
Generalſtab ihrer roten Armeen ſitzt in den 
Staaten der jüdiſchen Hochfinanz, in den 
Staaten eines Churchills und eines Rooſe— 
velts. In dem Bündnis zwiſchen Bolſche— 
wismus und Plutokratie hat das Weltinden— 
tum ſeine Maske fallen gelaſſen. 

Dr. H. E 


Goethe über die Raſſenſchande 


Die größte Gefahr für den raſſiſchen 
Beſtand eines Volkes iſt die Miſchehe. 
Wer die Geſchichte unſeres deutſchen Vol— 
kes in den letzten Jahrhunderten mit 
ſehenden Augen durchwandert, der muß 
mit Entſetzen feſtſtellen, daß mehr jüdi— 
ſches Blut in den Volkskörper eingefloſ— 
ſen iſt, als man im allgemeinen zu den⸗ 
ken wagt. Dabei trifſt die chriſtlichen 
Kirchen eine ſchwere Schuld, weil ſie nicht 
immer mit der nötigen Schärfe vor der 
Ehe zwiſchen einem Deutſchen und einem 
Juden gewarnt haben. 

Große Männer haben ſtets weitſich— 
tigen Blickes die Gefahr einer Verbaſtar— 
dierung durch jüdiſches Blut erkannt. Zu 
dieſen Großen gehörte der deutſche Dich— 
terfürſt Goethe. Als im Jahre 1823 im 
Großherzogtum Sachſen-Weimar ein Ge— 
ſetz eingeführt wurde, das die Miſchehen 
zwiſchen Juden und Deutſchen geſtattete, 
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nicht erſt ſeit geſtern. Welterlöſung bedeu— 
tet für die Juden jüdiſche Weltherrſchaft. 
Mit der Errichtung eines neuen Juden— 
ſtaates in Paläſtina beabſichtigen die 
Juden die Schaffung eines nationalen 
jüdiſchen Zentrums, von wo aus dereinſt 
nach Vollendung der jüdiſchen Herrſchaft 
in allen Völkern die Welt regiert werden 
ſoll. Eine jüdiſche Weltregierung bedeutet 
aber die Verſklavung aller Nichtjuden 
durch die Juden. Der Nationalſozialis— 
mus hat der nichtjüdiſchen Menſchheit den 
Weg gewieſen, auf dem ſie der Verſkla— 
vung durch die Juden und damit dem Un— 
tergang zu entgehen vermag: Nur die 
Entfernung aller Juden aus den nicht— 
jüdiſchen Völkern und ihre Ausrottung 
vermag die Menſchheit vor der Vernich— 
tung durch das Teufelsvolk der Juden zu 
bewahren. Julius Streicher. 


wallte Goethe in heftiger Empörung auf. 
Er befürchtete von der ſtaatlichen Geneh⸗ 
migung der Raſſenſchande die ſchlimmſten 
Folgen und äußerte gegenüber dem Kanz⸗ 
ler Müller des Großherzogs: 

„Wenn der Generalſuperintendent 
Charakter hätte, dann müßte er lieber 
ſeine Stellung niederlegen, als eine Jü⸗ 
din in der Kirche im Namen der heiligen 
Dreifaltigkeit trauen. Alle ſittlichen Ge⸗ 
fühle in den Familien, die doch durchaus 
auf den religiöfen Gefühlen ruhen, wer: 
den durch ein ſolch ſkandalöſes Geſetz un: 
tergraben.“ 

Goethes warnende Worte halfen nichts. 
Die Miſchehe und damit die Raſſenſchande 
wurde erlaubt, ja geſetzlich geſchützt. Wie 
eine Flut ergoſſen ſich die Wellen 
des jüdiſchen Blutes ins deutſche Volk 
hinein. Ueber hundert Jahre mußten ver— 
gehen, bis das deutſche Volk durch eine 
tiefe Schule des Leidens gegangen war, 
in der es die Quellen ſeines Unheils er— 
kennen konnte. Die Nürnberger Geſetze 
zum Schutze des deutſchen Blutes und der 
deutſchen Ehre, die jetzt überall in Europa 
Nachahmung finden, machten der Raſſen— 
ſchande ein Ende. 

Dr. H. E. 


Verjudete Voſtoner Hochſchule 


Wie der ungariſchen Zeitung „Egyedül Vagyunk“ 
mitgeteilt wird, iſt die bekannte Univerſität von 
Baſton nunmehr entgegen den Richtlinien ihres Ber 
gründers Geurge Waſhington vollkommen in jüdiſche 
Hünde geraten. 

un jüdiſche Profeſſoren ſind dort tätig. Zu Ehren⸗ 
duktoren ernannte man u. a. Beneſch, Ein ⸗ 
ſte in und den früheren jüdiſchen Kultusminiſter 
Frankreichs Jean Zay In einer beſonderen 
Neflnmenbteilung werden reichhaltige Mengen von 
Anitetionsiggriften hergeſtellt, die dafür wer⸗ 
ken, daß es auf wirtſchaftlichem Gebiet keinen line 
terſchied zwiſchen den Vereinigten Staaten und der 
Suwjetunion geben ſoll. 


Die Juden [ind ſchuld am Kriege! 
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Der amerikaniſche Wirtſchaftsdiktator, der 
Jude Bernard Baruch, (rechts) im Ge⸗ 
ſpräch mit J. W. Gerard 

(„La Semaine“, Paris, 24. Juli 1941) 


Der Krieg iſt Judas Werk 
Das Zeugnis eines japaniſchen Diplomaten 


Der frühere japaniſche Botſchafter in Rom, 
Hirota, hat in einem Aufſatz, der in der gan⸗ 
zen japaniſchen Preſſe erſchien, die Schuld der Ju⸗ 
den an dem Kriege feſtgeſtellt. Er ſagte, der Haupt⸗ 
ſchuldige ſei die jüdiſche Internationale. Die Völ⸗ 
ker Englands und der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika ſeien ein williges Werkzeug in der 
Hand der jüdiſchen Hochfinanz der ganzen Welt, 
deren Sprachrohr die jüdiſche Preſſe ſei. Die bei⸗ 


den Länder ernten das, was Juda gefät habe. Eng⸗ 
land und USA. gehen dem Ruin entgegen. Durch 


ihre Kuechtſchaft unter dem jüdiſchen Joch ſeien 
dieſe beiden Länder dem Bolſchewismus ausgeliefert. 

Der japaniſche Diplomat Hirota hat in feiner 
Laufbahn genügend Gelegenheit gehabt, einen Ein⸗ 
blick in das Räderwerk des politiſchen Geſchehens zu 
bekommen. Wenn er den Juden als den Haupt⸗ 
ſchuldigen an dieſem Kriege brandmarkt, dann hat 
er die letzten Hintergründe zur Entſtehung des zwei⸗ 
ten Weltkrieges aufgedeckt. Er hat die Wahrheit 
des Wortes erkannt: Die Juden find das Unglück 
der ganzen Welt. 


Die letzten Juden verlaſſen 
die Slowafei 


— — 


Wie die Zeitung „Poruncea Vremii“ aus Brei 
burg erführt, fand in der Schulungsburg Weinitz der 
Hlinkagarde in Gegenwart des Innenminiſters eine 
Tagung ſtatt, auf welcher über die endgültige Lö⸗ 
fung des Jubenproblems und die Evakuierung der 
letzten Inden aus dem Land beraten wurde. Es hat 
ſich hierbei die Natwendigkeit herausgeſtellt, die nun⸗ 
mehr noch verbliebenen 40 000 Inden aus dem Lande 
verſchwinden zu laſſen. Im Verlauf der Tagung 
ſprachen auch der Führer der deutſchen Volksgruppe 
in der Slowakei, Franz Karmaſin, ſowie der deutſche 
Geſandte in Preßburg, Ludin, über die deutſch⸗ 
ſlowatiſche Zuſammenarbeit. 


(Sturmer-Archiv) 


Bolſchewiſten in Amerika 
Der amerikaniſche Kommuniſt Nr. 1, Jud 
Bromder, und ſeine ſowjetiſche Frau Irene, 
ballen die Fünfte zum kommuniſtiſchen Gruß 
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Der Stürmer 


Talmudjude Levine 


Eine aufregende Geſchichte aus einer amerifaniichen Zeitung 


In den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika gibt es eine Unmaſſe von Zei— 
tungen und Zeitſchriften, und darum iſt 
die Konkurrenz zwiſchen den Zeitungsver— 
legern auch eine große. Sie ſuchen ſich 
nicht nur die gewonnene Leſerſchaft zu er— 
halten, ſondern immer noch neue Leſer zu 
gewinnen. In den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika werden aber die Zei— 
tungen am meiſten geleſen, die jeden Tag, 
am Abend und am Morgen, Aufregendes, 
Senſationelles zu berichten vermögen. Zu 
den amerikaniſchen Jeitungen, die infolge 
ihres ſenſationellen Inhaltes einen beſon— 
ders großen Leſerlrei s haben, gehört die 
„Daily News“. In ihrer Ausgabe vom 
29. Januar 1941 war folgendes zu leſen: 

„Levine war arbeitslos, und der Gedanke, ſich 
mühelos Geld zu verſchuffen, plagte ihn Tag und 
Nacht. Eines Tages hatte er eine glänzende Idee. 
Um ſeiner Idee den nötigen Start zu geben, brauchte 
er nur ein kleines Anfangskapital, und der Gold— 
regen mußte einſetzen. Ein Kreditunternehmen war 
bereit, Miſter Levine 40 Dollar zu borgen, da er 
grußſpurig auftrat. 

Mit dem gepumpten Geld eilte er ſogleich in die 
Anzeinennhteilung einer grüßen Tageszeitung und 
gab ein Inſerat auf für eine perfekte Stenotypiſtin. 
Ueber 300 arbeitsloſe Frauen und Mädchen ſchrieben 
ſich treu und brav die Finger wund, um Brat und 
Arbeit zu erhalten. Natürlich kannte Miſter Levine 
die Not dieſer Aermiſien, vielleicht ſetzte manche vnn 
ihnen die letzte Hoffnung oder ihre letzte Briefmarke 
nuf den gut bezahlten Paſten einer Stenotypiſtin 
aber was ſcherte das ihn? Der Fiſchzug muß 
gelingen, alſo, ans Werk, Schwindler Levine! 

Aus den 300 Vewerhungsſchreiben wählte er ſorg— 
fältig beſtimmte Mädchen und Frauen aus, die ſeine 
Opfer werden ſollten. Jede dieſer Bewerberinnen 
erhiell einen pumpüs gehaltenen Brief der „Spal— 
dinn⸗Werkꝛeug⸗ u. Präziſionsmaſchinenfabrit“, deſ⸗ 
ſen Verfaſſer und Schreiber er natürlich 1 war. 


Der Endkampf 


Ein jüdisches Bekenntnis 

„Die Millionen Juden in Amerika, Eng- 
land und Frankreich, Nord- and Süd- 
afrika und nicht zu vergessen in Palä- 
stina sind entschlossen, den Vernichtungs- 
kampf gegen Deutschland bis zum E nde 
zu rühren. Wir Juden befinden uns in- 
mitten dieses gewaltigen Weltringens in 


einer viel klareren Situation als 1914. 
Die Juden in allen Armeen kämpf- 
ten damals für eine Sache, die nicht 


die ihre war. Jetzt kann niemand mehr 
daran zweifeln, auf wessen Seite die Ju- 
den aller Länder, der kriegführenden und 
der neutralen, stehen. Wir wissen ge- 
nau, daß jetzt der Endkampf gekommen 
ist.“ 

„Centraal-Dlad voor Israöliten in 

Nederland” in Amsterdam vom 13. 


September 1939. 
Der Stürmer 
ont! 


schickt ihn con die 


| 
| 


iorenb Atterasin, ttt 
wre shonn aller 


"Robert Levine iright> ame hi- 
cha uch wir anzrnting a fahe Ren mein schen 
er la 


(Slürmer berchet, 


Die Briefkäufe wurden von einem Winkeldrucker 
fein ſäuberlich für feine duntlen Zwecke hergeſtellt. 

Der Antworthrief, den jede der Bewerberinnen 
poſtwendend erhielt, war ſchon eine Zuſage auf den 
uffenen Poſten, allerdings mußte vor dem Dienſt⸗ 
antritt eine kleine Formalität erledigt werden, min: 
lich die Vorlage eines ärztlichen Zeuguiſſes hei der 
„Firma“. Der ſeit Jahren der „Firma“ beſiens be— 
fannte Arzt Dr. R. Levine ſei beauftragt, die Aus⸗ 
ſtellung des Geſundheitsatteſtes gegen eine Gebühr 
vun 3 Dollar durchzuführen, welche die Bewerberin 
dem Arzt nach der linterſuchung zu entrichten hat. 
Das beiliegende Formular ſei deshalb dem eingangs 
erwühnten Arzt, welcher in Brooklyn, Carltun 
Ave 252, wohnt, umgehend vorzulegen. 

Levine mietete ſich im Erdgeſchoͤß der angegebenen 
Adreſſe ein möbliertes Zimmer und befeſtigte ſlolz 
ſein nagelneues Firmenſchild: „Dr. N. Levine“. 
Zu einem tüchtigen Arzt gehürt ein tüchtiger Setre— 
tür, den ein Komplice von ihm zu ſpielen hatte. 


Schun kamen die erſten Stellung ſuchenden Mäd⸗ 
chen, deren rndgültige Cinſtetlung nur nuch vom Ge⸗ 
ſundheitsbefund des unterſuchenden Arztes „Dr. Ars 
vine“ abhing. Wahrhaftig, der Weizen blühte fire 
den Deren „Doktur“, man fonnte ungeniert ſich an 
den zughaften Bewegungen der Mädchen weiden 
und fekte nach 3 Dollar pro Kopf in die eigene 
Tuche. Die Opſer zuhlten meiſt mit ihrem letzten 
Gelde, immer neue mit Hoffuung beſeelte Erwerbs— 
foje kamen und gingen, für „Levine“ blühte das 
Geſchäft. 


Vis eines Tages die Polizei dem „Frauenarzt“ 
das Handmwert legte; eine weibliche Detettivin ließ 
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Das alſo ſteht geſchrieben in der ameri— 
kanijhen Zeitung „Daily News“ vom 
29, Januar 1941 — bis ins einzelne zer⸗ 
pflückt, aufregend und „pikant“ geſchildert. 
Die Hauptſache zu dieſer erbärmlichen Ge⸗ 
ſchichte hat die große Zeitung im Lande 
der „Freiheit“ ängſtlich verſchwiegen. 
Nämlich: Nobert Levine und ſein Sekretär 
Joſef Amoroſia waren Juden. Nur in 
einem jüdiſch— talmudiſchen, das heißt ver⸗ 
brecherisch geſchulten Gehirn konnte ein 
Plan entſtehen, wie ihn die Juden Levine 
nd Amoroſia in die Praxis umgeſetzt 
haben. 


Die Merkmale der Juden 


Was ein italieniſcher Raſſenforſcher ſchreibt 


fich unterſuchen, zahlte — und ein dnar Stunden 
ſpäter ſuß Levine bereits hinter Schluß und Riegel, 

wu ner einer empfindlichen Freiheitsſtrafe entgegen- 
ſieht . . * 

In allen Ländern und zu allen Zeiten bleiben 
fire die Juden gleich. Wohl verſucht der Jude, die 
Schutziarbe ſeiner Umgevung anzunehmen. Ju 
Deutſchland ſpricht er die Sprache der Dichter und 
Denker und gibt vor, einen Beitrag zum deutſchen 


Ju England gibt er ſich als 
aus und mimt den Gentle— 


Seritestepen zu leiſten. 
Seefahrer und Koluniſt 


man. uber nur die Oberflächlichen kann er durch, 
ſeine „Aſſimilation“, durch feine ſcheinhare Anglei— 
chung an das Gaſtvolk irreſühren. Beim näheren 


Hinſehen guckt überall der unverſälſchte Inde durch. 


Der italieuiſche Raſſenforſcher Ginlio Cog ni 
stellt in einem Aufſaß in der faſchiſtiſchen Schulungs- 
zeitſchriſt „Diſeſa della Razza“ Rom, 5. Mai 1012) 
die Merkmale des Juden zuſammen und ſtellt fie 
denen des Italieners gegenüber. 


Völkerbund und Hakenkreuz 


Am 19. Januar 1926 ſagte der Inde Dr. A: 
fred Klee auf einer Ziouiſtenverſammlung in 
Breslau: 

„Der Völkerbund iſt keineswegs das Werk 
Wilſons, fondern eine jüdische Schäpfung, auf 
die wir ſtolz ſein können. Die Idee des Vülker⸗ 
bundes geht zurück auf die Propheten 
Means 5 

Dieſem, den jüdiſchen Idealen entſprechenden 
An tatſächlich der jüdiſchen Politik dienenden 

Vülkerbunde ſollte es widerfahren, daß die 
einzige Flagge, die er führte, das Hakenkreuz 
trug. Das kam fo: Im Jahre 1920 wurde der 
Beamte des Generalſetrelariates des Völker— 
bundes, der Slowene Dr. Stoſan Laſie, zum 
Sekretär einer vom Völkerbund nach Polen 
entſandten Militärmiſſion ernannt, die an 
Ort und Stelle darüber wachen ſollte, daß die 
gegeuſeitigen Angriffe der Polen und Litauer 
im Gebiete von Wilna aufhören. Da ergab ſich 
die Notwendigkeit, den Standort der Kommiſ— 
ſion und ihre Kraftwagen, die ſich in der neu— 
tralen Zone zwiſchen den kämpfenden Part— 
mern bewegten, durch eine entſprechende Fahne 
kenntlich zu machen. Darüber erzählt nun 
Dr. Laſie ſelbſt in ſeinem Buche: „Sans Ma— 
lice“, das die Erinnerungen au ſeine Tätigkeit 
im Jahre 1920 enthält, auf Seite 72 folgendes: 

„Man mußte alſo eine beſondere Flagge zum 
Gebrauch der Vülkerbund-Kommiſſian ſchaffen. 
Die Sache ſchien nicht ſu ſchwierig, nichtsdeſtu⸗ 
weniger nahm fie mehr Zeit in Anſpruch, als 


Nieder mit den Fuden! 


Als man in der franzöſiſchen „Kammer“ die Wohrheit ſagte 


Unter einer Kammer berfleht man einen kleinen 
Raum ohne Ofen, in dem es nach alten, abgeſtellten, 
verſtanbten Sachen riechk. Daß man ſpäter in den 
Demokratien den Raum, in welchent die Abgeordne— 
ten ihre Diäten verſaßen und verſchwätzten, ſamt 
den Abgeorducten chenfalls als „Kammer“ bezeich⸗ 
nete, hatte auch ſeine Berechtigung. Die Abgeord— 
neten der Demokratie lebten abſeits des Volles, und 
was fie taten, war wertloſer Kram. 

Auch in Frankreich gab es eine „Kammer der Ab— 
geordneten“. Wie der verſtauble Abſtellraum irgend⸗ 
eines Hauſes befand ſich die ſranzöſeſche „Kamnter 
der Abgeordneten“ ahſeits der Meinung des Volles. 
Als dann einmal plötzlich ein friſcher Luftzug durch 
die „Kammer“ zog, da freuten ſich viele, aber fie 
freuten ſich umſonſt. 

Das war im Frühſahr 1038 bei der Beratung des 
Finanzgeſetzes geweſen, das der jüdiſche Miniſter⸗ 
präſident zur Abſtimmung norgelegt hatte. Da ging 
es bin und her zwiſchen „Links“ und „ Rechts“. Und 

als dann von „ Mechts her der Ruf erſcholl: „Nie- 
der mit den Inden! Frankreich den 
Franzoſen!“, flogen Stühle und Tintenfäſſer 
durch die „Kammer“, ſo daß die Diener des Mb: 
georduetenhauſes die Aneinandergerakenen wieder 
voneinander trennen mußten. Alles konnte man in 


[ 


der „Kammer“ 
Agahrheit über 
ſchweigen. 


der Franzoſen tun 
die Juden aber 


und ſagen, Die 
mußte man ver— 


Der zweite Waffenſtillſtand von Compisgqne 
Frankreichs Verhältniſſe, geſchaſſen, die es geraten ſein 
ließen, die „Kammer“ nur noch eine Abhſchiedsvor— 
ſtellung in Vichy geben zu laſſen. Der ſranzöſiſche 
Arzt Cäline meint in einem feiner Bücher, Frauk— 
reich verfanle, weil es allzu lange von den Geiſtern 
feiner „Kammer“ einen ſchlechten Weg ge eführt wor— 
den ſei. 


hat in 


=: 


ich augenummen hatte, bis ich eine Kaämbina⸗ 
tion fand, mit der ich zufrieden war. Auf blaß⸗ 
blauem Hintergrunde machte ich in der rech⸗ 
ten Ecke üben ein Quadrat mit dem Zeichen 
des Hakenkreuzes, dieſem alten Symbol des 
Rechts und der Gerechtigkeit. Die Flagge war 
nicht übel und ich war ſtulz auf meine Idee. 
Ick ſchmeichelle mir, duß der 5 zülterbund ſie für 
ſländig wird annehmen können. Die Flagge 
erfüllte ihre Pflicht. Nachdem ſie über ein 
Jahr lang nuf dem Dache unſeres Sonder- 
zuges und auf unſeren Kraftwagen geflattert 
hatte, die die verſchiedenen Gegenden der neu⸗ 
tralen Aale befuhren, liegt fie jetzt bei mir 
nuf dem Boden des Koffers, ſchmutzig, zerriſ⸗ 
ſen und vergeſſen. Als erste und wahrſcheinlich 
nuch letzte Flugge des Völkerbundes verdient 
ſie erwähnt zu werden.“ 


Die Fahne ſoll ſich jetzt im Muſeum des Völ— 
kerbundes befinden. Dr. J. 


Der 


Italiener zeichnet ſich durch künſtleriſchen 
Sinn, durch ſein ſonniges Weſen aus, durch feinen 
Hunger nach Schönheit, die als Verkörperung des 
Göttlichen uberall in die Welt der Wirtlichkeit hin— 
einragt. 


Der Inde kennt wohl auch eine Kunſt. Aber die 
iſt apſtrakt, geometriſch, algebriſch. Sie wühlt in 
Zahlenbezlehungen. Das zeigt ſich beſonders in der 
„modernen“ judifchen Kunſt. 

Der Italiener liebt die Muſik. In ihr be⸗ 
ſingt er die Heldentaten ſeines Volkes aus älteſter 
und neueſter Zeit. 

Der Inde neigt in feiner Muſik zu orienta— 
liſchen Formeln, zu Motiven aus feiner Synagoge. 
Alle euxopäiſchen Gedanken und Begriffe laſſen ihn 
ralt. Er erwärmt ſich nur, wenn der Wüſtenhauch 
feiner orientaliſchen Seele über ihn kommt. Alles 
enttörpert, eutſtellt, verzerrt er. Die Dichtkunſt iſt 
für den Juden eine Wohnung, die er nur in Miete 
genommen hat. 


In der Philoſophie iſt der Italiener be⸗ 
ſtreyht, das Prinzip der Klarheit und Harmonie 
überall durchzuführen. 

Der Inde iſt der abſtrakte Gehirnmenſch, der 
Intellektuelle, der Virtuos des Begriffes, der Haar— 
ſpalter, der Zerſetzer und Verneiner. 

Der Italiener hat eine glühende, leiden⸗ 
ſchaſtliche Seele. Er iſt voll Empfindung. 

Der Jude iſt ein ſeelenloſes, herzloſes Geſchöpf. 

Nach ſeiner Raſſe iſt der Italiener nis 
terrauiſch im Suden und nordiſch im Norden. In 
ihm lebt die Kraft der alten, nordiſchen Römer. 

Der Jude iſt infolge ſeiner Raſſenmiſchung un⸗ 
harmoniſch und zerriſſen. Der Wüſtenſinn, der in 
ihm ſteckt, läßt Sinn für Sauberkeit nicht zu. Der 
Jude iſt die Karikatur der Meuſchheit. Sein Die“ 
biſcher, boshafter Blick durſtet ſtets nach Raub und 
Plünderung. 

Die Liebe zum Boden iſt dem Italiener ſeit 
Jahrtauſenden eingebsren. 


Liebe zum Boden hat der Inde nie gehabt. 
Immer war er der belmalkeſe Weltenräuber und 
Totengräber der Menſchheit. 


Aus der jüdiſchen Welt 


Auläßlich des ſüdiſchen Jahreswechſels erklärte 
Nopſenell in einem Glückwunſchſchreiben au die 
Juden, daß der gegenwärtige Krieg der Krieg des 
geſamten Judentums ſei. 


ee in den 
die Inden Raſemaun und Baruch. 
Dieſe' Juden neranlaßten, daß in Nordamerika 
hundert Männer und Frauen verhaſtet wurden. 
enen man nachlante, ſie würden mit den Achſeu⸗ 
möchten ſumpathiſieren. 


Die 
NEN. 


Leiter, des 


find 


Der Jude Moſes Klein aus Helmſledt wurde 


wegen scher ster !:chfeiisverbrerhen an, deut⸗ 
ſchen Kindern zweimal zum Tode verurteilt 


Bauunternehmer Tarnovol, in 


jüdiſche 
Steuerhintersjehun⸗ 


wurde wegen rieſiger, 


Der 
Iſtaubul 
zu einer Straſe von 250 Mt türtiſchen Pfund 


gen 
verurteilt. 4 

Auch in Belgien werben nunmehr die Juden 
erfaßt und untbringender Arbeit zugeführt. 


. 


Die briliſche Regierung, plant den Wiederauſ⸗ 
bau der unter Titus zerſtörten Klagemauer von 
Jericho. 

% 
Sttober d. J. ab iſt es 
verboten. nichtjüdiſches 


den Juden in 


Vom 1 n Juden 
Dienitvertonal 


NMumänien 
zu halten. 


In . Alaska 


Der ehemalige Leiter des Wiener Burgtheaters 
Dr. Dingelſtedt ſchrieb einmal den Satz: „Wu⸗ 
hin ihr faßt, ihr werdet Juden faſſen.“ In Europn 
wird es bald ſoweit fein, daß man Juden nur nach 
in Ghettos anzutreffen vermag. Im Reiche des 
Judenknechtes Roofevelt aber iſt der Jude nach wie 
vor Trumpf. Die in den Fabriken und auf den 
Farmen ſchaffenden Amerikaner merken es nuch im⸗ 
mer nicht, daß ſie landauf und landab nun Juden 
regiert werden. Sie ſind von ihrer „Demolratie“ 


| 


ſo dreſſiert, daß es ihnen auch gar nicht auffällt, daß 
der Gunverueur von Alaska, Dr. Ernſt Grining, 
ebenfalls ein Jude iſt. Cs fällt ihnen gar nicht auf. 
daß dieſer Jude feine Aufgahe darin ſieht, ſeinen 
jüdiſchen Raſſegenoſſen in allem und jedem die Mög: 
lichkeit zu verſchaffen, auf leichte Weiſe zu Geld zu 
kuinmen. Die ſchaffenden Amerikaner merken es 
nuch immer nicht, dad; in ihrem Lande die Juden 
die Herren und ſie die Knechte ſind. 


| 


Die jüdischen Behörden in Paläſting haben nach 
dem Vorbild der Sowſetunion eine Abteilung für 
volitiſche Kommiſſare gegründet. 

* 


Zahlreiche franzöſiſche Zeitungen im unbeſetzten 
Frankreich führen Klage über die immer mehr auſ⸗ 
tretende Judenplage auf dem Lande. 

* 


In Helſinki wurden 30 füdiſche Textilhändler 
wegen ſchwerer Schiebungen und Unterſchlagungen 
verhaftet. Die Inden ſollen ſich über eine Million 
ſinuiſcher Mark . haben. 


Die Lebens mitlelnot in Paläſtina gab den Ju⸗ 
den Anlaß zu rieſigen Suekulgtionen. In Tel Awiw 
ind nun die Gerichte mit Wucherprozeſſen über- 
laſtet. R 


Die Polizei in Oran verhaftete 40 Juden, die 
Schwargzhandel getrieben hatten 


Nach amtlichen Te find aus der Slowakei 
jent ungefähr 60 c Juden ausgeſiedelf wor⸗ 
10000 Juden N das Land freiwillia. 


bis 
deu. 


Wegen Spionage zu enen der Sowjetunion 
wurden in Schweden wal Juden verhaftet. 


Der ſerbiſche Miniſterrat erließ eine Verord⸗ 
nung, nach welcher das Eigentum der Judenſchaft 
beſchlaanahmt wird. 


Nach Meldungen aus Vichn find bisher 25 / 
der züdiſchen Unternehmungen im heſetzten Frank⸗ 
reich entindet worden. 32 000, ſüdiſche Betriebe 
haben eine proviſoriſche Verwaltung erhalten. 

* 


Das Auftreten von jüdiſchen Schiebern und 
Schwar⸗händlern erregt ſelhſt in Enaland den Wi⸗ 
derſpruch eines Teiles der Bevölkerung. 

* 


Jüdiſche Emiaranten aus 
Pondon den 62, Geburtstag 
Gegenwart Wilhelmines 
ſohnes Bernhard. si 


6 00 un 1 2 55 Fa 0 9 f 2 0 be⸗ 
bande ie bedentſame Anfanbe der Entindun 
des ungariſchen Wirtſchaftslebens. a 


Holland feierten in 
ihrer Ex⸗Käniain in 
und ihres Schwieners 
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Der Stürmer 


Jiodiſch 


Die Sprache der Juden 


In unſeren Schulen, beſonders auf un⸗ 
ſeren Hochſchulen, geht noch das Märchen um, 
die Juden ſeien ein altes Kulturvolk, ihr Bei⸗ 
trag zur Erziehung der Meuſchheit ſei ein 
gewaltiger geweſen. Nichts iſt falſcher als die⸗ 
ſer Glaube. Die Inden beſitzen nichts, aber 
auch gar nichts, was man als ihr arteigenes 
Kulturgut anſprechen könnte. In allem ſind 
ſie ein Volk der Händler, Räuber und Diehe. 
Was ſie je der Menſchheit gegeben haben, iſt 


Weitergabe fremden Kulturguts, Handel 
mit Werten, die andere Völker geſchaffen 


haben. 


Den Mythos von der Erſchaffung der 
Welt haben fie den aſiatiſchen Religionen ent- 
nommen. Die Begriffe von Gut und Böſe, 
Gott und Teufel, übernahmen ſie von den 
Perſern. Die Siebentagewoche haben ſie aus 
der Sternenlehre der Aſſyrer und Babylo— 
nier. Die Geſetzgebung des Moſes auf dem 
Sinai iſt ein ſchwacher Abglanz der Geſetze 
der alten Sumerer. Der heilige, äguyptiſche 
Stier nahm in ihrer Religion die Form des 
Goldenen Kalbes an. 


Auch das Hebräiſche, die „heilige“ Sprache, 
iſt kein arteigenes Gut der Juden. Es iſt eine 
Miſchung aus vorderaſiatiſchen Sprachelemen— 
ten. Nach der endgültigen Zerſtreuung des 
jüdiſchen Volkes über die ganze Welt hörte 
das Hebräiſche auf, Umgangsſprache der 
Juden zu ſein. Es blieb nur eine Liebhaberei 
derjenigen gelehrten Männer, die das Alte 
Teſtament in der Urſprache leſen wollten. 


Im Lauſe der Jahrhunderte ſchufen ſich 
die Juden eine neue Sprache. Dabei beuützten 
ſie die Sprache des Landes, in dem ſie ihr 
wärmſtes und behaglichſtes Neſt gebaut bat: 
ten. Die deutſche Sprache, in ihren meiſt mit— 
telhochdeutſchen Formen gemiſcht mit einigen 
hebräiſchen Wörtern, wurde zu ihrer Uns 
gangsſprache. Wie der Inde in Oſtpreußen 
„Jid“ genannt wurde, ſo heißt dieſe ſeine 
Miſchſprache „Jiddiſch'. 


| 


Aehnlich iſt es auch mit dem „Jiddiſch“ der 
Spaniolen. Die Juden, die nach 1402 aus 
Spanien auswandern mußten, nahmen die 
ſpaniſche Sprache als ihre „Mutterſprache“ 
mit, vermengten ſie mit hebräiſchen und 
deutſch-jiddiſchen Brocken. So entſtand die 


Umgangsſprache, wie ſie von den Juden in 
Griechenland und Kleinaſien geſprochen wird. 


Je größer der Einfluß der Juden wurde, 
deſto mehr floſſen jiddiſche Wörter auch in die 
Umgangsſprache der Nichtjuden ein. „Jüdelu“ 
nennt man den Gebrauch ſolcher jiddiſcher 
Lehnwörter. Von der Krankheit des „Jüdelns“ 
ſind wir mehr befallen, als wir uns allgemein 
bewußt ſind. Was unbrauchbar geworden iſt, 
was vernichtet iſt, nennen wir „Kapores“. 
„Mies“ iſt, was uns unangenehm und zu— 
wider iſt. Einen hirnverbrannten Meuſchen 
heißen wir „meſchugge“. Ein Glücksfall iſt 
uns ein „Maſſel“. Wenn uns etwas mißrät, 
dann haben wir es „vermaſſelt“, wir ſitzen im 
„Schlamaſſel“. Das ſind alles Ausdrücke aus 


Aus allem ein Geſchäft 
Als unſer Mitarbeiter die beiden Juden photographierte, ſtreckten fie die Hand aus: „Nu, 
und was zahlen Se mir, daß ich mich habe von Ihnen laſſen phutographieren?“ 


Satansbrut 
mit ihrem Lehrer vor der Judenſchule 


Judenkinder 


2. 


Deutſche 


Eine Maskerade? 


Nr. 


dem Jiddiſchen, die im Hebräiſchen ihren Ur⸗ 
ſprung haben. 


Immer wieder behaupten ſonſt goſcheite 
Leute, das Jiddiſch ſei keine beſondere Sprache. 
Dieſen wollen wir einige Zahlen vor Augen 
halten, welche in der jüdiſchen Zeitung „Das 
var“ (Mailand, Oktober November 1937) ent⸗ 
halten ſind und ein beredtes Zeugnis für die 
Verbreitung des Jiddiſchen darſtellen. 

Von den 16 Millionen Inden auf der gan— 
zen Welt ſprechen über 11 Millionen die jid— 
diſche Sprache. 4. Millionen ſprechen die 
Sprache ihrer jeweiligen Gaſtländer, 400000 
Hebräiſch (in Paläſtina) und 300000 das Jid— 
diſche der Spaniolen. In Paris gebrauchen 
allein 100 000 das Jiddiſch als ihre Mutter- 
ſprache. 

d Zeitſchriften erſcheinen in jiddiſcher 
Sprache, davon 72 Tageszeitungen (davon 7 
in Polen, 10 in USA., 5 in der Sowjetunion, 
Ain Frankreich uſw.). Von den 130 Wochen— 
ſchriften erſcheinen 66 in Polen, 14 in der 
Sowjetunion, 10 in VEN. uſw. Außerdem 
werden 163 Monatsſchriften in dieſer Sprache 
herausgegeben. Die erſte jiddiſche Zeitung er— 
ſchien während der Franzöſiſchen Revolution, 
und zwar im Elſaß, dem damaligen jüdi⸗ 
ſchen Seuchenherd. 

Im ganzen zählk man auf der ganzen Welt 
1800 jiddiſche Schriftſteller und Dichter, davon 
leben in der Sowjetunion allein 1080, in 
U Sol. 310. Unter ihnen find wohlbekannte 
Namen, wie Schalom Aſch, Iſrael 
Zangwill, Peretz, Schalom-Alei⸗ 
Ehen und andere. Auf jüdischen Kongreſſen 
wird die jiddiſche Sprache vornehmlich als 
Verhandlungsſprache verwendet. Ja, Paris 
bat ſich zur Zeit feiner größten Verjndung 
ſogar einen „Kongreß für jiddiſche Kultur“ 
geleiſtet. 

Uns Deutſchen, die wir unſere Mutter— 
ſprache lieben, muß es bitter weh tun, wenn 
wir bedenken, daß unſer Heiligtum in ent— 
ſtellter Geſtalt zur Geſchäftsſprache der Inden 
der ganzen Welt geworden iſt. Jiddiſch, die— 
ſes Mauſchelidiom, iſt eine Schändung unſerer 
heiligen deutſchen Sprache. 


Dr. Hanns Eiſenbeiß 


Sturmer-Archiv, 


(Sämtliche Bilder 


Nein! Es ſind Judentinder bei der Feier des Purimfeſtes 1934 in Hoppſtädt 


Entmenſchtes Verbrechertum 


Soldaten fanden in einem Kolchoſen büro des Kaukaſus die obigen Bilder, die bolſchewiſtiſche Kommiſſare und Kommiſſarinnen darſtellen. 
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Die letzte Fortſetzun a ſchlo ß: 


Bald darauf wurde der Wettbewerb beſchloſſen und bei der Preisverteilnna bekam 
Helen den Erſten Preis in bar: die erkleckliche Summe von mehreren Tauſend Dollar. 


Das war aber auch das Letzte, was Maria davon erfuhr: 


denn die von ihrem füdi⸗ 


ſchen Gatten beeinflußte Velen lich nicht einen Cent davon ab. 


VII. 


Frühreiſe Jugend unreifes Alter! 


New Haven, den 10. Juni 1929. 


Ich ſitze daheim am Schreibtiſch und verſuche 
mich in einige dicke Schmöker zu vertiefen, die mir 
mein Profeſſor zur häuslichen Lektüre empfohlen 
hat, aber es ſcheint heute nicht viel zu werden. Mein 
Zimmer liegt zur ebenen Erde, und ich blicke von 
meinem Schreibtiſch über die Straße hinweg auf den 
Raſeuplatz vor der Schule gegenüber. Drüben iſt 
Pauſe und der Lärm der Schulkinder übertönt das 
Geräuſch der auf der ſonſt ſo ſtillen Straße gelegent⸗ 
lich vorbeiratternden Laſtwagen. Der Krach lenkt 
mich von meiner Arbeit ab. Und ſo betrachte ich 
mir in aller Muße das junge Nordamerika, das 
dort drüben ſchreiend, johlend und ſingend durch⸗ 
einander anirtt. 


Es ſind Schüler und Schülerinnen bis zum 
14. Lebensjahre. Den ſchlakſigen Jungens in langen 
Hoſen ſieht man den Stimmbruch auf 100 Meter 
Eutfernung an. Die Mädchen ſind auffällig früh— 
reif in ihren Körperformen und ſtreben offenbar be— 
reits danach, ſich dem heutzutage in den USA. ſo 
populären und überall geprieſenen Typ jugendlicher 
Weiblichkeit anzupaſſen, die man Flapper nennt 
(ſprich Flepper). Dieſes kurzgeſchürzte, etwas eckige 
Ideal weiblicher Schönheit der Gaſſe wie der Uni⸗ 
verſität hier zu Lande ſtößt uns ab durch ſeine 
Ueberbetonung ſexueller Frühreife und durch jene 


Geiſteshaltung, die ein ſeltenes Gemiſch von Senti⸗ 
mentalität, unausgegorener Sinnlichkeit und eben⸗ 
ſolchem Zynismus darſtellt. 


Fugend, die nicht weint, aber auch 
nicht lacht! 


Die Jugend in dieſem Lande iſt anders als bei 
uns. Was mir zunächſt auffällt, iſt, daß man faſt 
keine weinenden Kinder ſieht. Das liegt daran, daß 
man faſt immer ihren Willen gibt. Sie werden be⸗ 
handelt, als ob ſie Erwachſene wären und ſind ſtets 
der Mittelpunkt der Familie vom Tage ihrer Geburt 
an. Ich unterhielt mich kürzlich mit der Frau eines 
Rechtsanwaltes, einer klugen und gebildeten Dame, 
die ſtudiert hatte, Lehrerin geweſen war und durch 
wiederholte Reiſen ins Ausland, auch nach Europa, 
ihren Horizont erweitert hatte. Der Anlaß zu unſe⸗ 
rem Geſpräch war eine Nachbarsfamilie geweſen, wo 
eben das erſte Kind angekommen war und wo durch 
die übertriebene Beſorgnis der jungen Mutter die 
eheliche Harmonie getrübt worden war. „Dieſer 
Fall iſt durchaus nicht außergewöhnlich,“ hatte Frau 
X. mich belehrt. „Bei uns ſind die jungen Mütter 
beſeſſen von einer Art Liebeswahnſinn für 
ihre Babys, der, wenn auch ſehr poetiſch und nach 
außen hin eindrucksvoll, doch in vieler Hinſicht mehr 


Helden der Leinwand in den USA. 
In dem Beſtreben, dem Publikum die ausgefallenſten Senſationen zu zeigen, kommen die 


nurdamerikaniſchen 


Filmiuden auf die verrückteſten Ideen 


Wer hat die ſchönſten Beine? 
In einem Land, in dem der Jude herrſcht, verlieren die Frauen jeden Stolz und jedes 


frauliche Empfinden. Es ſtört ſie auch nicht, wenn 


ein Jude mit lüſternen Augen ihre 


Reize muſtert. 


Unglück als Gutes ſtiftet. Wenn ein Baby im Hauſe 
iſt, dann darf kein lautes Wort geſprochen werden 
und der Reſt der Familie ſoll am beſten nur noch 
auf Strümpfen durch die Zimmer ſchleichen. 
„Schſchſch!“ heißt es, wenn der Vater ins Haus 
fommt, wenn das ältere Brüderchen oder Schweſter— 
chen ſich bemerkbar machen will. Der Vater darf 
nicht rauchen, die anderen Kinder nicht laut ſpielen 
und wehe dem Dienſtboten, der einmal die Tür ins 
Schloß fallen läßt (während man ſonſt ſich hier ſehr 
viel gefallen läßt von einem dienſtbaren Geiſt). 
Wenn man in ein amerikaniſches Heim kommt, wo 
das Baby regiert, ſo kann man meiſtens nur wün⸗ 
ſchen, daß die Haltung der Mutter ihrem Neu⸗ 
geborenen gegenüber weniger vom Herzen und ein 
wenig mehr von einer geſunden Vernunft beſtimmt 
würde.“ 

Es iſt ja ſehr ſchön, wenn Kinder, wie dies im 
allgemeinen hier geſchieht, frühzeitig zu einer gewif⸗— 
ſen Selbſtändigkeit erzogen werden, aber das Selbſt— 
vertrauen der amerikaniſchen Jugend neigt meiſtens 
mehr zur Frechheit. Wenn man Kinder ſchon 
ſelten weinen ficht, ſo hört man noch felte: 


Während ihre Ehemänner daheim 


ner wirklich kindliches Lachen. Eine 
wahre unſchuldige Fröhlichkeit erlebt man faſt nie. 


Auf der anderen Seite entpuppt ſich, wenn man 
länger hier im Lande iſt, die Jugendlichkeit der Er⸗ 
wachſenen, die mich ſeinerzeit ſchon bei der Ueber⸗ 
jahit jo beeindeuuckte nd die allen Entopäcen auf- 
fällt, häufig als ein Zeichen der inneren Un⸗ 
reife. Wie ſich die Erwachſenen nicht amüſieren 
können, ohne ſich aufzuregen, ſo glauben ſie auch 
ihren Kindern keine Zerſtreuung bieten zu können, 
bei der nicht genügend exeitement (ſprich exſeitment), 
das heißt Aufregung dabei iſt. Schon im zarteſten 
Alter werden die Kinder in den Zirkus geſchleppt 
und zum Rummelplatz, wo man ſie auf den Armen 
ihrer Eltern auf den halsbrecheriſchſten Berg: und 
Talbahnen uſw. bis in die vorgerückten Nachtſtunden 
erleben kann. Ich hatte Frau X. dieſe Beobachtung 
mitgeteilt und ſie pflichtete mir bei: „Unſere Kinder 
werden leider ſchon zu früh daran gewöhnt, ſich an 
eine Art von Unterhaltung und Zerſtreuung zu ge⸗ 
wöhnen, die fie erſchreckt und faſziniert. Man kann 
ihnen kaum etwas anhieten, was nur ihre kindliche 
Phantaſie anregt, wie Märchen, Gedichte oder gute 


(Sämtliche Bilder Stürmer-⸗Archiv) 
„Noch höher, das Bein ie 


die Hausarbeit verrichten, produzieren ſich die Frauen 


in jüdiſchen Klubs und Zirkeln für Schönheitspflege. Man beachte die Poſe und das Grin⸗ 
ſen des „jüdiſchen Gymnaſtiklehrers“! 


Seite 6 Der Stürmer 
Theaterſtücke. Auch das Kino mit feinen Kriminal- erlaubt fein, überall hinzugehen und alles in Hazen“, worin die amerikaniſchen „Flappers“ ver⸗ 
und Schauerſtücken trügt dazu bei, die kindliche Seele] zu leſen und zu ſehen — fie muß völlige berrucht wurden. 


zu vergiften.“ 


Hungen und Mädel von 13 Jahren 


„Wir haben unſere Kinder immer ſehr ſelbſtän⸗ 
dig erzogen“, ſuhr Frau & fort, „aber heute ſind ſie 
außer dem Hauſe Eindrücken ausgeſetzt, auf die die 
Eltern keinen Einfluß mehr haben. Vor allem hat 
es ſich eingebürgert, daß die Minderjährigen in 
einer Weiſe miteinander verkehren, die es zu un⸗ 
feren Zeiten nicht gab. Jungens und Peädels von 
13, 14 Jahren gehen bis ſpät in die Nacht und ohne 
die Begleitung Aelterer zum Tanz. Nicht etwa 
nur zu privaten Geſellſchaften, ſondern auch zu 
öffentlichen Veranſtaltungen! Es kommt gar nicht 
mehr darauf an, ob ſo eine kleine Bande von zwei 
oder drei jugendlichen Pärchen 30 oder gar 50 km 
weit zu einer anderen Stadt fährt, um dort einem 
Tanzvergungen beizuwohnen. Daß es mei— 
ſtens dabei nicht bleibt, tft klar! Und 
wenn man früher in unſeren Tanzſchlagern von 
einer Mondnacht im Mai oder von einem keuſchen 
Kuß hörte, fo ging das ſchon weit. Aber heute wer— 
den die Kinder in den USA. durch die Filme und 
die Schlagermuſik mit feruellen Gedanken in einer 
Art verſeucht, daß man weder prüde noch altmodiſch 
zu ſein braucht, um ernſte Bedenken für die Zu— 
kunft unſerer Ration hegen zu müſſen. Fragen Sie 
unſere Schuljugend z. B., wie vit fie noch abends 
daheim iſt, und ſie werden ſicherlich erſtaunt ſein. 
Vor kurzem wurden in einer typiſchen amerikani⸗ 
ſchen Mittelſtadt mehrere hundert Jungens und 
Mädels zwiſchen 15 und 17 Jahren deswegen be— 
fragt. 

Sehen Sie, hier habe ich die Ergebniſſe dieſer 
Unterſuchung: 19 Prozent der Jungen und 8 Pro⸗ 
zent der Mädel waren durchſchnittlich nicht einen 
einzigen Abend in der Woche daheim bei ihren El— 
tern. Jeden Abend waren nur 7 Prozent der Jun— 
gen und 8 Prozent der Mädel daheim geweſen, die 
meiſten von ihnen, 52 Prozent Jungen und 55 Bros 
zent Mädchen, nur zwei bis vier Abende in der 
Woche. Das Elternhaus hat die Kon⸗ 
trolle über die Kinder fait vollkom⸗ 
men verloren. Nicht nur, daß fie zu ihren 
Klub⸗ und Schulabenden gehen, ſondern vor allem 
zu Vergnügungen aller Art, insbeſondere ins Kino 
und zun Tanz. Sie fühlen ſich als Erwachſene und 
handeln dauach, ohne die körperliche, ſeeliſche und 
geiſtige Reiſe zu beſitzen.“ 

„Glauben Sie, daß das bei der allgemeinen Ein— 
ſtellung zum Kind hierzulande ſehr verwunderlich 
iſt?“ fragte ich Frau X. 

„Nein, Sie haben recht“, antwortete ſie, „wir 
find immer fo ſtolz auf unſere Jugend und verherr— 
lichen ſie, wo immer wir können. Aber wir merken 
dabei gar nicht, daß wir uns von unſeren Kindern 
auf der Noe herumtanzen laſſen. Dem 
Willen des Kindes fügen ſich die Eltern bei uns 
oft in einer hüchſt un vernünftigen, beinahe ſklaviſchen 
Art. Was Junior ſich auch immer in den Kopf 
geſetzt hat, das wird ihm nachgelaſſen, ja bewun⸗ 
dert. Und wenn der eine Elternteil, meiſteus der 
Vater, es nicht dulden will, ſo läßt es beſtimmt die 
Mutter durch, die ihre Sprößlinge vergöttert.“ 

„Iſt dies nun eine Nachkriegserſcheinung?“ fragte 
ich weiter. 

„Eigentlich nicht“, erwiderte Fran X. „Natür— 
lich haben ſich durch den Krieg die Sitten etwas 
aufgelockert. Aber wir haben ſchon vorher dieſen 
Kinderkult getrieben. Vor allem mit unſeren jun— 
gen Mädchen. Sie waren ſchon immer der Mittels 
punkt der Familie.“ 

Fran X ſtand auf und holte aus dem Vücher⸗ 
ſchrank ein Buch über das amerikaniſche Familien⸗ 
lelen aus dem Jahre 1910. 

„Sehen Sie, das hat eine kluge und unvorein— 
genommene Frau geſchrieben, die gewiß eine gute 
Amerikanerin war. Ich habe es erſt vor kurzem 
wieder einmal in der Hand gehabt und feoſtgeſtellt, 
mie recht die Verfaſſerin. Katherine Bus bey, hat. 
Nehmen Sie es mit, um daheim in Ruhe darin blät— 
tern zu können. Leien Sie vor allem hier den 
Brief einer amerifan:'t Mutter, der als typi— 
ſches Beiſpiel dieſer Cinſtellung angeführt wird.“ 


Nicht Mutterliebe. ſondern Affenliebe 


Hier iſt, was de ger ihre Tochter ſchrieb: 
„Sie iſt e nd ich bin ihr mit Leib und 
Seele ergebe ite mich für fie aufopfern. 
Sie iſt far m.. des g tigſte, was es in meinem 
Leben giet: in de ' herrſcht mein Leben. Ich 
gebe ihr alles und amt es als Selbſtverſtänd— 
lichkeit an, ohne rüber nachzudenken. Aber 
ſolange w ftoly auf de vin und ſie glücklich iſt, bin 
ich reichlich dafür . Ich bin feſt davon übers 
zeugt, daß fie din verdorben werden kann. 
Darum erlaube ich 3 ihre Bilder veröffentlicht 
worden, daß die Pr » für ihre Zwecke ausnutzt. 
Ich erlaube es ihr suck, Lobeshymnen über ſich 
ſelhſt zu leſen und z beben, bis fie ſchließlich ſelbſt 


— wie auch ich — zu der Ueberzeugung kommt, 
daß es ihresgle en in der ganzen 
Welt nicht gib:. Ich wünſche es ſogar, daß 
fie mit jüngeren und teren Männern Kamerad— 


ſchaft pflegt. Unſere Manner verſtehen fie gut und 
eine ſolche Kameradſchaft iſt ganz harmlos. Theo— 
retiſch ſoll ſie auch über das Leben weitmöglichſt 
aufgeklärt fett, damit fie ſich dadurch aller eventuel— 
ler Gefahren beſſer bewußt ift. Und dennoch vers 
lange ich, daß man ſie behandle, als wiſſe fie nichts 
von den traurigen und häßlichen Seiten des Lebens, 
und ich erwarte, daß das Theater und die Verleger 
das Märchen ihrer roſigen Unſchuld und Unwiſſen— 
heit bewahren und ſie dementſprechend behandeln im 
Intereſſe ihres in Wirklichkeit unreifen 
Geiſtes . . . Ihre Wünſche bezüglich Lektüre und 
Theaterſtücke müſſen befriedigt werden. Es muß ihr 
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Freiheit darin haben. Die Beſchränkungen müſſen 
den Verfaſſern der Bücher und Schauſpiele auf: 
erlegt worden — um ihretwillen muß deren freie 
Meinungsäußerung beſchränkt werden.“ 

Das tft freilich ein Muſterbeiſpiel 
elterlicher Afenliebe und puritant- 
ſcher Exeinheilinfeit, wie fie hierzulande 
ann und gäbe .. Ti. Deter uud Schriftſteller ſol⸗ 
len ſich arſo nach deten zerlagenen Standards rich⸗— 
ten. Ich fürchte, das seutzutage die Filmjuden Hol⸗ 
lywoods nicht mehr d daran kehren. Soweit fie die 
Kombdie mitmachen, even ſie es Joch, genug Gift 
für die jungen Gemeter nntteinfließen zu laſſen, um 
ihre Wirkung nicht zu verfehlen. Und vor allem die 
Kaſſen der Kinotheater zu füllen. Ich muß wieder 
an jenen feinen Film denken mit Nancy Caroll, den 
ich in den erſten Monaten hier ſah: „Die Flotte il 


Die engliſche Politik bietet ſeit den Tagen des 
Inden Disraeli, der zum Lord Beaconsfield erho⸗ 
ben wurde, in überreicher Fülle Tatſachenbeweiſe jür 
die enge Verbindung mit dem Weltjudentum. Eng⸗ 
land war die treibende Kraft, die den erſten Welt⸗ 
krieg und dann 1919 in Verſailles die Auslieferung 
Europas an die jüdiſche Hochfinanz der Wallſtreet 
von New⸗Nork durchgeführt hat. 

Als ſich 1933 in Europa das deutſche Volk unter 
der Führung Adolf Hitlers erhob und die Ketten 
von Verſailles ſprengte, da hetzte der Jude erneut 
England in den Krieg gegen Deutſchland und ſeine 


Verbündeten. Der jetzige Weltkrieg entſcheidet, ob die 


Völker der Welt für immer jüdiſcher Herrſchaft un⸗ 
terworfen werden, oder der Weltfeind Alljuda endlich 
ſeiner Machtſtellung enthoben wird. Das beſtätigt 
heute auch ein führendes engliſches Judenblatt, der 


Die Frauen haben die Hoſen an! 


Die jungen Mädchen werden Hier drüben in einer 
Weiſe in den Vordergrund gerückt, die jeglicher Be⸗ 
rettigung zu entbehren ſcheint. Mag wohl fein, daß 
„ heſchichtliche Eutwicklung diefes Landes eine Er⸗ 
ing gibt. Dieſer Kontinent wurde in knapp 300 
zen erobert, richtig eigentlich erſt im vorigen 
Jayrhundert, als ſich die Grenze von der Küſte des 
Atlantik nach Weſten ſtändzg verſchob, bis der Pazi— 
de Ozean erreicht mar. Das erforderte mutige und 
Pte Männer, und die Frauen, die ihnen in die 
Wildnis folgten, waren evenſo tapfer und tüchtig. 
Denn für ſie waren die Lebensbedingungen an der 
Grenze gegen die Indianer, in den Prärien und Fel— 
Nicht alle konnten das ertragen 


* 


ſeugebirgen ſchwer. 


„Mancheſter 
ſtändnis: 

„In dieſem Kriege muß man entweder für oder 
gegen die Juden ſein, Neutralität gibt es nicht. 
Unſere Haltung gegen die Juden iſt 
der Prüfſtein für die Aufrichtigkeit 
unſerer Kriegsziele. Wenn wir die Xu: 
den aufgeben, geben wir alles auf. Ob 
wir wollen oder nicht, ja iſt doch das jüdiſche Volk 
die Verkörperung der Probleme geworden, um die es 
in dieſem Weltkamyf geht. Wenn wir die Juden ver— 
laſſen, ſo könnte dies den Verluſt des Krieges zur 
Folge haben.“ 

Damit iſt alles geſagt: Mit dem Untergang der 
Inden bricht anch das auf ihrer Macht aurgegante 
engliſche Weltreich in Stücke. 


Guardian', mit dem Einge⸗ 


Dr. G. 


Veſtochene Polizei 


Ein Dokument beleuchtet den Zuſtand im alten Velgien 


Im demykratiſchen (d. h. verjudeten!) Belgien 
hat es auch ſchon Leute gegeben, die im Inden eine 
Gefahr ſahen, der rechtzeitig begegnet werden müſſe. 
Aus ſolcher Sorge heraus ſchrieb ein belgiſcher 
Antiſemit (Judengegner) im Jahre 1934 an das 
Polizeipräſidium folgenden Brief: 


Brüſſel, 16. März 1934. 
Sehr geehrter Herr Polizeipräſibent! 


Ich erlaube mir, Ihnen an Ihre Privatadreſſe zu 
ſchreiben, um die Gewißheit zu haben, daß mein 
Brief Sie anch wirklich erreicht, weil ja eine Dienſt⸗ 
ſtelle in die Sache verwickelt iſt. 

Der Unterzeichnete möchte Ihnen folgende wider⸗ 
wärtige Zuſtände zur Kenntnis bringen: 

Der deutſche Jude Kurt Bloch kam im Jahre 
1931 nach Belgien, angeblich um die Vuchführung 
der „Agence Belge de Publieité“, der Vertreterin der 
Berliner Firma Rudolf Moſſe für Belgien, für letz⸗ 
tere Firma zu kontrollieren und zu beaufſichtigen. 

In Wirklichkeit aber wurde er Bürochef in dieſer 
Agentur (Place de Bronckere 22 in Brüſſel) mit einem 
Monatsgehalt von 5600 Franken, verletzte alſo die 
Beſtimmungen vom Dezember 1930 zum Schutze des 
einheimiſchen Arbeitsmarktes vor Ausländern. 
Bloch wohnt jetzt in der rue Marie⸗ 
Theéreſe 96 in Brüſſel. 

Während zweier Jahre — bis Ende des Jahres 
1933 — hat er ſich alſo hier unter einem Vorwande 
aufgehalten. Dann erwirkte ihm der bei 
der Polizei beſchäftigte verſtor bene 
Geheim poliziſt Vincent gegen ent» 
ſprechende Zahlung die Anfenthalts . 
erlaubnis. Dem Steuerbeamten in der rue de la 


Alter müssen or en und leule müssen. 
dir zu füssen fallen.” 
la Nase. lone 2}, Vers 29) 


Limite erklärte er, er beziehe in Velgien keine Gel. 
der, ſondern bekomme ſein Gehalt ans Deutſchland. 
Dabei hatte er in Wirklichkeit ein Monatsgehalt in 
Hühe von 5600 Franken, welches in der Buchführung 
unter „verſchiedene Vetriebsunkoſten“ rangierte! Es 
wäre gut, wenn man einmal verſchiedene Angeſtellte 
der Firma üher dieſe Sache ausfragen würde, wie 
z. B. den Ueberſetzer Giehl, den Buchhalter Put⸗ 
taert oder den Reklameagenten Frank. Im übrigen 
weiß das ganze Perſonal darüber Beſcheid und iſt 
emrört darüber. 

Jetzt hat ſich Bloch aufs neue getarnt: Im fünf⸗ 
ten Stock des gleichen Hauſes, wo ſich die Agentur 
befindet (Place de Brouckere 22), hat er fein eigenes 
Vervielfältigungsbürs, wo ſein Schwager, der vor 
einigen Monaten aus Danzig geflohene Jude Wahl, 
arbeitet. Dieſe ganze feine Geſellſchaft niſtet ſich in 
Belgien ein und nimmt den Belgiern die Arbeits— 
plätze weg und das trotz des königlichen Erlaſſes aus 
dem Jahre 1930, dank Detektinen von der Art eines 
Vincent. Dieſer Bloch hat alſo den Fiskus ſeit meh⸗ 
reren Jahren beſtohlen (Zeuge: Buchhalter Puttaert) 
und iſt durch Betrug nach Belgien gekommen. Wird 
in dieſer Sache etwns unternommen werden? Wird 
nach dem Beamten geforſcht werden, mit dem zu⸗ 
ſammen Vincent die Sache „arrangiert“ hat? Ge⸗ 
nehmigen Sie, Herr Polizeipräſident, den Ausdruck 
meiner vorzüglichſten Hochachtung!“ 


Die belgiſche Zeitung „L'ami du Peuple“ vom 
12. 3. 41 veröffentlichte dieſes Schreiben und be⸗ 
merkte dazu: „Dieſer Brief blieb ſeluöſtverſtändlich 
unbeantwortet. Die belgiſche Sicherheitspolizei war 
eine Freimaurerdomäne und deshalb war ſie von 
oben bis unten vollkommen veriudet.“ 
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2 870 Umsturs in Franireich 
E mere de U 


Ne Fol, Dreh! 


7505 Aevoluhon on Aussiand 


veutsenkond, Gelid. 
Ungarn, IS, in o 
N 1956 % fon. 


Menſchenmörder von Anfang an 


Von den erſten Angriffen jüdiſcher Räuberhorden auf das alte Kulturland am Nil bis 


zu dem heute geführren Angriff ſüdiſch regierter Demakratien 
mährende Kette von Anſchlägen des verbrecheriſchen 
nur einige Stationen des jüdiſchen Weltmachtsſtrebens 
zu bemeiſen, daß die Machenſchaften der Juden ſeit 


ſind: Revolution, Brand und Mord. 


1 reiht ſich eine immer: 
Weltjudentums. Obige Karte hebt 
heraus. Sie genügen aber um 


3 Jahrtauſenden die gleichen geblieben 
Text und Skizze von W. G. Schebanm. 


bleiben die Waſchlappen. 


Nr. 42 


(Stürmer-Archiv) 
Wie ein Affe die Mahlzeit hinunterzuwürgen, 
dabei in den Spiegel zu blicken und ſich ſo 
nuch photographieren zu laſſen, gehört zum 
amerikaniſchen Lebensſtil! 


S beit unter ihnen muß groß geweſen 
: un der, daß die Siedler und 
e auf Händen trugen und 

waren. 


A l l K. 

heute hat ſich das alles verſchoben. Heute iſt 
oft nur noch der Mann, der es ſchwer im Les 
amufe hat. Denn die Frauen haben die beſſeren 
Zeiten des Daſeins für ſich erobert, während der 
Watte vor allem die Aufgabe hat, den Lebensunter⸗ 
halt für die Familie zu verdienen. Gewiß arbeiten 
die Frauen auch hier. Es gibt in den USA. ſogar 
beſtimmt mehr berufstätige Frauen als irgendwo in 
Europa oder ſonſt auf der Welt. Aber ſie tun es 
meiſt nicht mehr aus Notwendigkeit, ſondern um 
unabhängig zu fein vom ſtarken Ges 
ſchlecht. So kommt es, daß in NM. die Frau 
die Hoſen anhat. Und wenn der Mann ſich dagegen 
wehren will, ſo geht es ihm ſchlecht. Wehe dem 
Mann, der ſich mit einem Mädchen eingelaſſen hat 
und zu ſpät entdeckt, daß ſie nicht die richtige Frau 
für ihn iſt. Dann wird er von ihr und ihren ge— 
ſchickten, meiſtens jüdiſchen Anwälten bis vor die 
Schranken des Gerichts verfolgt — wegen Bruch 
des Verlöbniſſes, heißt es dann — bis er genug 
Dollar ausgeſpuckt hat, um der Dame eine arges 
nehme Rente zu ſichern. (Ueberhaupt find hierzu⸗ 
lande Geſühlswerte leicht in Geld auszurechnen. 


* 


Hat z. B. Herr A ſeinem Freund B ein Licht auf. 
te 


geſteckt über das Verhalten feiner Frau und 
Ehe geht in die Brüche, dann kann er, wenn er 
— Mr. A — nur einigermaßen begütert iſt — ges 
wärtigen, daß ihn die geſchiedene Frau B wegen 
der „(Entfremdung der Gefühle ihres Ehemannes“ 
verklagt und dabei einen hbübſchen Batzen heraus⸗ 
ſchlägt. 


And die Männer find meiſt 
Waſchlappen 


Frauen ſind als Maſſe ſo machtvoll in dieſem 
Lande. Sie ſind in Tauſenden und aber Tauſenden 
vnn Klubs organiſiert und es gibt keine Tätigkeit 
des täglichen Lebens, die ihnen nicht Anlaß zur 
Vereinsmeierei gäbe. Sie können ſcheinbar 
nichts allein tun denn ihre Männer nehmen 
meiſt nicht an ihren Muſeſtunden oder Zerſtreuun— 
gen teil (fie müſſen ja das Geld verdienen und find 
meiſt auch weniger gebildet und intereſſiert als die 
Franen). Es gibt literariſche und patriotiſche Frauen⸗ 
vereine, Klubs der weiblichen Mitglieder der Ges 
ſchäftswelt oder freien Berufe. Es gibt ſoziale 
Klubs aller Art und politiſche. Blumenzucht und 
Kindererziehung, Sport und Muſik, alles muß in 
Klubs betrieben werden. Es gibt aber zwei Haupt⸗ 
gründe für die Machtſtellung der Frau im amerika⸗ 
niſchen Leben. 

Vor allem beſitzen oder kontrollieren fie etwa hie 
Hälfte des geſamten Volks vermögens. Go 
kommen beiſpielsweiſe von den 95 Milliarden Dollar 
an Lebensverſicherungsprämien im Lande etwa 
SO Prozent Frauen zugute. Männer haben auch die 
Gewohnheit, ihr geſamtes oder den Großteil ihres 
Vermögens an ihre Frauen oder Töchter zu ver— 
machen. Etwa die Hälfte allen Aktienkapitals iſt in 
den Händen von Frauen. 

Die Frau iſt es auch, die hierzulande faſt aus⸗ 
ſchließlich die Einkäufe beſorgt, nicht nur fur den 
Haushalt und die Kinder, ſondern auch für ihre 
Männer. Es iſt daher nicht verwunderlich — und 
das iſt der andere Haupgrund für die Machtſtel⸗ 
lung der amerikaniſchen Frau — wenn ſich die 
Geſchäftswelt in ihren Angeboten und ihrer Re⸗ 
klame faſt ausſchließlich an die Frauen wendet. Wich⸗ 
tig iſt, daß ein Oberhemd oder die Ergebniſſe einer 
Raſierklinge der holden Weiblichkeit gefallen. Sie 
beſtimmen auch oft, ob eine ganze Induſtrie in die 
Höhe kommt oder zugrunde geht. Wenn Frauen 
Staubſauger kaufen wollen, ſo werden Tauſende von 
Männern in dieſer Induſtrie ihr Brot finden. Auch 
der politiſche Einfluß der Frauen iſt ſtändig im 
Steigen begriffen. Es waren ja auch die weiblichen 
Temperenzler, die ſeinerzeit das geſetzliche Alkohol⸗ 
verbot durchbrachten. 

Ob die amerikaniſche Frau die Krone der 
„amerikaniſchen Ziviliſation“ — ob dieſer Macht⸗ 
ſtellung glücklicher iſt und ob ſich das wirklich ats 
ein Fortſchritt erweiſen wird, muß wohl dahin⸗ 
geſtellt bleiben. Ihre weibliche Natur kommt kaum 
Dabei auf ihre Koſten und die Männer ſind und 
(Fortf. folgt.) 
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Das Datum des 20. April 1942 verdient in 
der Geſchichte feſtgehalten zu werden. Es iſt 
nicht nur der Tag, an dem die wieder deurtſch 
gewordene Stadt Lublin und damit die erſte 
Großſtadt des Generalgouvernements völlig 
judenfrei wurde, es bedeutet darüber hinaus 
die endgültige Beſeitigung der über 400 Jagre 
alten geiſtigen Weltzentrale des Judentums 
aus dem curopäiſchen Kontinent. 


Wie das deutſche Lublin verjudet wurde 


Lublin, von dem deutſchen Vogt Matthias 
nach Magdeburger Recht gegründet, ſeit 1317 
mit Stadtrechten verſehen, blieb faſt zwei 
Jahrhunderte rein deutſch. Erſt mit dem 
Verkauf der Vogtei an einen Polen im Jahre 
1504 ſetzte die Poloniſierung und zugleich die 
Verjudung ein. Raſch entwickelte ſich die 
Stadt zur geiſtigen Metropole des polniſchen 
Judentums, und ſchon 14 Jahre ſpäter ent: 
ſtand hier die berüchtigte Talmudſchule und 
die größte Talmudbücherei Europas. Wurden 
die Juden aus einem Lande vertrieben, zogen 
fie nach Polen. Die talmudiſchen Mittels 
punkte, im Altertum Paläſtina und Bahy— 
lonien, im Mittelalter Spanien und Frank— 
reich, gingen von da über Deutſchland im 
15. Jahrhundert endgültig nach Polen, und 
zwar nach Lublin. Im Lubliner Bezirk, bei 
Kazimierz an der Weichſel, ſteht noch die 
Ruine eines Schloſſes, das König Kaſimir für 
feine jüdiſche Geliebte Eſterka bauen ließ. Von 
ihr ließ er ſich die Aufhebung des Anſied— 
lungsverbotes für Juden in den polniſchen 
Städten abſchmeicheln. Ihre Raſſegenoſſen 
erhielten ſogar Privilegien. Bald verfielen 


die architeftonifchen Zeugen deutſcher Art aus 
und 15. Jahrhundert, nachdem ſich 
eingeniſtet hatten. 


dem 14. 


die Schmarotzer darin 


Der Stürmer 


Das Ende der Talmudſchule 
in Lublin 


Schmutz und Unrat brüteten Seuchenherde 


aus, denen Tauſende von Menſchen zum 
Opfer ſielen. Zuſtände, gegen die die vol— 
niſchen Machthaber nichts taten. In der 


Lubliner Stadtbücherei iſt aus dem Jahre 
1636 ein Prozeß gegen vier Juden, darunter 
den Synagogendiener, wegen Ritualmordes 
aufgezeichnet. Jahr für Jahr kamen neue 
Verbrechen hinzu. Aber die Juden gediehen 
dabei zahlen- und machtmäßig. Im Jahre 
1863 waren von 19715 Einwohnern Lublins 
nicht weniger als 11300, alſo fait drei Fünf— 
tel, Juden. 


Ein eigener Juden ⸗Landtag 


Seit dem 16. Jahrhundert hielten die 
Rabbiner und jüdiſchen Schriftgelehrten in 
Lublin jedes Frühjahr ihre Zuſammenkünfte 


ab unter der Bezeichnung „Jüdiſcher Sejm“, 
alſo Juden-Landtag. Für die europäiſche Ju— 
denſchaft war der Lubliner Juden-Sejm In— 
begriff jüdiſcher Autorität und der Gewalt 
des polniſchen Judentums. Da es allgemein 
üblich e daß die Juden Europas Rat und 
Hilfe in Lublin ſuchten, entſtand hier 1518 
auch die erſte Talmudſchule, der König Sir 
gismund auch noch ein Privileg verlieh, das 
ſie allen anderen Hochſchulen des Landes und 
ihre Abſolventen ſomit allen anderen Stu— 
denten gleichſtellte. 

Der Talmud und ſeine Interpreten wa— 
ren und find die Grundlage der jüdiſchen 
Zerſetzungsarbeit in der ganzen Welt. Dar— 
aus wird verſtändlich, welcher Einfluß don 
dieſer Indenſchule ausging, die ſtaatliche 
Funktionen vertrat, den Lebensweg der Ju— 
den regelte, gleichzeitig Gericht, verwaltungs— 
mäßige und geſetzgebende Inſtanz war und 
deren Rektoren ſich mit Recht als ungekrönte 
Könige fühlen durften. Erſt als die RAnſſen 
1809 Lublin beſetzten, wurde dieſe erſte Lehr— 
anſtalt geſchloſſen und mit ihr noch eine 
zweite, die im 18. Jahrhundert neben der 
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Sgleenlb. an den Shirmer- 


Schmarotzer der Volker 


.. Wir, die wir hier im Oſten taatäglich das 
Geficht des Juden zu ſehen bekommen, empffuden es 
als eine gausz beſondere Auszeichnung, daß gerade 
wir deutſchen Soldaten es ſein dürfen, gegeu dieſe 
Weltpeſt zu kämpfen. Denn wobin ein, Volk geht, 
das ſich von Juden beherrſchen läßt. das hat die 
Sowjetunion klar und deutlich bewieſen. 

Eines aber iſt uns gewiß: Jeder, der die So» 
wjekunſon felbit geſehen und erlebt hat, wird ein für 
allemal, vom Judentum und dem Bolſchewismus ge— 
heilt fein. Ex wird feinem Schöpſer daulen, daß er 
den Juden als 


empfinden, 


was er immer geweſen ift und immer 
bleiben wird: ie 


ein Schmarotzer der Vo 
Ufſz. Haus Mörchen. 


Sie ſchaͤchten noch immer! 


2 2 Vor allem die Städte Minſk. Monilem, 
Smolenſt. Orſchg. Borowfk aim. litten Mark unter 
der Kuute des Judentums. Auch auf dem Lande 
wurde die Bevölkerung durch die Juden betrogen. 
Nur zwei Beiſplele: Wir lagen einige Tage in 
einem arößeren. Dorf. Nachts, verſuchten die Juden, 
auf Umwegen den Bauern die Kartoffeln zu iteh— 
len... In einem anderen Doxf! Es war ein rea⸗ 
neriſcher Montgamorgen, als wir durch eine ſchnale 
Safe gingen. Da ſah ich gerade. wie ein Jude, der 
ein Meſſer in der Hand hatte, in die Scheune ſchlich. 
Ich rief meine Kameraden und wir verfolgten den 
Gauner. Als wir die Scheune betraten. hatte er 
acrade ein geſtohlenes Kalb geſchächtet. Nach weis 
terem Suchen fanden wir noch zwei Küſber mit 
durchſchnittenem, Halſe. . ... Diele beiden Beiſpiele 
find nur ein kleiner Ausſchnitt aus dem Leben und 
Treiben der Juden. . .. 
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entſtanden war. Nach außen 
hin war damit ihre Tätigkeit unſichtbar ge— 
worden, aber erloſchen war ſie deswegen 
keineswegs. Ein Jahrhundert ſpäter, kaum 
daß das Verſailler Polen entſtanden war, 
ſollte ſie um ſo herrlicher „erblühen“. 


Hauptanſtalt 


Hier wurden die Rabbiner⸗Typen 
gezüchtet 


Unter dem Schutz der neuen polniſchen 
Regierung zogen die Rabbiner als Parlamen⸗ 
tarier in den polniſchen Sejm ein. Der Lub— 
liner Rabbiner Szpira, aus der Bukowina 
sugewandert, unterbreitete dem jüdiſchen 
Weltkongreß in Wien 1923 den Plan einer 
neuen Höheren Lehranſtalt, zu der ſchon im 
Mai des nächſten Jahres der Grundſtein ges 
legt wurde. Dank der Beiträge und Spenden, 
die aus aller Welt einliefen, konnte ſie am 
21. Juni 1030 mit allem Pomp und unter 
Beifall der jüdiſchen Weltpreſſe eröffnet wer— 
den. Eine Rabbinerkommiſſion wählte überall 
im Lande und in ganz Europa die begabte— 


ſten Indenburſchen für die Ausbildung in 
der Lubliner Anſtalt aus. Der Lehrgang 


dauerte fünf Jahre. Die Abſolventen erhrel— 
ten den Titel Rabbiner, d. h. Meiſter und 
Lehrer. In den neun Jahren des Beſtehens 
verlieh die Anſtalt dieſen Titel an rund tan— 
ſend Schüler, die nun in alle Welt hinaus— 
zogen, um die aufgenommene Weisheit in die 
Praxis umzuſetzen. 


Verbunden mit dieſer Lehranſtalt befand 


ſich in Lublin auch die älteſte und umfang— 
reichſte Talmudbücherei Europas, darunter 


die erſten Druckexemplare des Talmud, die 
1515 in Venedig und ſpäter in Konſtantinopel 
erſchienen waren. Ueber 12000 Bände medi— 
ziniſchen, philoſophiſchen, naturwiſſenſchaft— 
lichen oder ſonſtigen Inhalts, immer aber 
mit der Talmudlehre zuſammenhängend und 
in Uebereinſtimmung mit ihr. 

Mit dieſer jüdiſchen Giftküche iſt es nun 
ein für allemal vorbei. Dr. J. 


das zu | Soldat Erwin Miek. 
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uns die Erkenntnis and, 


FOTO- 
Arbeiten 


erst in 8 Wachen 
wieder lieferbar 


Das grohe orientierende Werk über 
die Weltpest 


Der Bolschewismus 


seine Entstehung und Auswirkung, 
von Wuls Bley und viel Mitarb., 
400 S. mit 341 Abb., Ganzleinen. 
Wesen, Organ'sation 
Verbrechen v. Mund 


Wem gehört die Zukunft? 


Sozialismus qeqen Plutokratie, v. Johr! 


Ich war Stalins Gelangener 


Tatsachenberlcht von Krawtschenko. 
120 Seiten. Erschülternder Bericht 
4 Werke, zus. 19.70 RM., gegen 
mil eilzIgn. von nur 3 RM Erf. 
Ort Halle  Pestalozzibuchhandlung 
Linke & Co., Halle/Saale 11/250. 


Ehemalige Facharbeiter 
auf leitenden Posten — 


Die sogenannten „kleinen Leute”, die sich bei einfache 

Volksschulbildung mit ciserner Energie aus dem Nichts u 

NEN e Stellungen e e 

„%, Want Dial Je u 
wegten Wollen 4499 88 Pleißes wachsen ne of 

zu unentbehrlichen Mitarbeitern bedeutender Betriebe heran 
Das technische Rustzeug zu solchem Aufstieg bietet das ernst- 
haft betriebene Fernstudium 
Hören Sie z. B Herren Jakob Steiger aus Frankfurt (Main). 
Mainzer Landstraße 731, der am 10.5 1940 der seine Be- 
teiligung am Chrisuanı-Fernstudium schreihn 
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Die G. p. U. 


vet %% bin ich vom VWorarbeiter in der Hrehertt bus 
heute uber die Stellung einer Meisters und A, hett be- 
better, dns zum ielbirandigen Leiter der gesamten At. 
beit rhereHfjjCñV and tell vertretenden Retriehsdleitet 
emporgekommen Und das war nur moglich unter Zu. 
biltenahme Ihrer Lehrbriefe, ans denen ich mir dat not- 
wendige theoretische Wissen erarbeitete 


DAS WAHRZEICHEN DER FIRMA 
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HEILKRAUTER 


Ein feststehender Begriff 
erfolgreicher Kosmetik 


Der Bedarf an tuchtigen, technisch gebildeten Kraflen war 


noch nie größer, als er heute und in Zukunft wt. Auch im 


Kriege gewährt das Christanı-Insttur Beratung im allen 
Fragen der technischen Berufsausbildung, wenn auch 
die Zahl der Neuanmeldungen heute beschränkt blei- 


Kräuterpfarter ben muß, Zur Zeit Lehrgänge in Maschinenbau, 
80 
Kü Bautechnik, Flektrotechnik und anderen techni- 
ünzle schen Hachern. Studienhonerar RM 2,75 im 


Monat. Nähere Auskunfte kostenlos und unver- 
bindlich hei Angabe des Berufes und der Fort- 
billungswünsdie, 


Tabienen, Tee, 
Auszüge gegen 
vielerlei Leiden 3 


Lnpi do 


Lam brecht's Nerventee... 
Schreiben Sie Lernt Fremdsprachen 


7 . . 

Richtige | Briefe 
Wie mon Briefe schreibt, die Erlolg bringen und Ein 
druck machen. Gesicht, Rechtsanw,Mister,Steuer,Be- 


nach der berühmten S$prachplaften-Lehr- das bekömmliche beruhigende Ahendnetränk. - Ein DR.-ING. HABIL. p. CHRISTIANI, KONSTANZ 133 
methode! Auf Anfrage mit Angabe der „gegen 1 vorzugliches bewahrtes Hausmittel. Bestell-Nr 815 
interess. Sprache gibt ausführl, Auskunft Anterienverkallung Pckg. f etwa q Woch. ausreichd RM 1.60 Lieferung 
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Raucher 


werdet in wenigen lagen 


Je - nach dem Kriege - mit Sei- 
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Echte 


hörde,Eingabe,.Mahnung..Bitischrilt, Trauerbr.,Gr 
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und Ohrensausen 
beilbar? Ausführliche Auskunft 
umſonſt. Porto beifügen. 
Emil Loest, Duderstadi 202 a. Harz 


Erfinder des Obrenvtbrationde 
apparates „Audito“. 


Lexikon mit über 1 2000 Worten. 2 Bände, 300 
Seiten. 4,90 RM. Gegen Voreinsendung auf Post. 
scheckkonto Erfurt 27637. Nachnahme 30 Plo. mehr. 


Gebr. Knabe KG. Weimar St. 101 


direkt von 
wwDiels 
Reichsmeisterzucht 
Hohen Neuendorf 16 


QOljca Reformkorsetts 


Leipzig C! 


TABAKEX 


28 Seiten, Heft kostenio@ 
ABO RA-Berho SW 29 D 


Jetzt heißt es: Böden einfach 
sauber halten, Wäsche besser 
einweichen und spülen! 
Glänzende Schuhe aber nach 
wie vor durch Pilo! Stets hauch- 
dünn und sparsam aufgetragen, 
gibt Pilo lange Lebensdauer. 
Kb25 


N undus, Wien 75 
Leibnizgasse 4a 


u.a. nerv.Hemmung 
gur Angst. Ausk. kre 
Hausdürfer, brestau Ih K 


TRILYSIN-RATSCHLÄGE 
Leere 


Arzneiflaschen 
und 


Porzellan-Kruken 
von Heumann- 
Präparaten geben 
Sie bitte Ihrem 
Apotheker zurück. 
Sie erleichtern uns 
damit die Ver- 
surgung unserer 
Kunden. 


hygiene 


An jedem Morgen mit den Fingers 


UND DAS SIEBENECK . 
spitzen die Kopfhaut kräftig mas— 


D 


SIND WELTMARKEN FÜR 


sieren, und zwar immer von der Seite 
nach der Kopfmitte. Diese Kopf: 
massage ist nützlich für Ihr Haar, 
weil sie der Neigung der Kopfhaut 


Sürzneimitted 


Schon wenig 


abel 


wirken viel 


zu übermäßiger Spannung vorbeugt. 
hinter denen eine mehr als 
30jähr.wissenschaftliche und 
nraklische Erfahrung steht. 


Beherzigen Sie unsere Ratschläge heute 


/ 
L. Heumann 2 00. 


mehr als früher, bis wir das biologische 
Haartonikum TRILYSIN wieder wie 


MERZ & CO. CHEM. FABR. 
FRANKFURT A.M. 


gewohnt für Ihre tägliche Haarpflege 
zur Verfügung stellen können. 
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* 
Was wee ge 
on zum Vieltgeichehen. 
Und das genügt | 
„esp Fork Times“ 
Japanern ſchon zeigen. 


Hat man ſchun! Nämlich, wie ohnmächtig 
nian ift! 


Angebot 
Die Kommuniſtiſche Partei hat in London 
ihre Mitgliederliſten öffentlich zur Einzeichnung 
ausgelegt. 
Wie iſt es denn, Herr Churchill, noch haben 
Sie Zeit und Gelegenheit! 


Abgeloöſt 
Em engliſches Blatt ſchreiht beſorgt, Auſtra— 
lien ſei in Gefahr. 
Das geht duch nur die NEN. etwas an! 


So und ſo 
Die engliſche und die USA. Preſſe miberfpres 
chen ſich. 
Das macht nichts. Man meiß ja, daß beide 
lügen. 


Treibſtoff für Rückzüge 
Ein britiſcher Major hat einen neuen Treib— 
ſtoff erfunden. 
Da handelt es ſich wohl um Rizinusöl! 


Fein geſagt 
Ein 129. Blatt erklärt, in Nordamerika 
herrſeche Gerechtigkeit. 
Die Nordamerikaner haben die Laſten, die 
Juden das Geld! 


Einbildung 
Rooſevelt meint ſcheinheilig, er wolle ſpäter 
allen ſeinen Feinden vergehen. 
Su billig kommt der alte Heuchler nun duch 
nicht davon! 


Die Befreier 
Ein britiſches Blatt forderte, Judien müſſe 
die Freiheit aufgezwungen werden. 
Mit Trünengas und Lahti! 


Eckpfeiler 


Die 


2 


meint, man werde es den 


„Times“ behauptet, drei Pfeiler Fer 


zeichneten die eugtiſchen Erfolge 
Dünlirchen, Dieppe und Tobruk. 


Narrenſammlung 
Churchill prahlte, er ſtehe nicht allein. 
Nein, auch Narren haben Freunde unter 
ihresgleichen! 


Fahnen 
Die „Waſhington Paſt“ ſchreibt, das Sternen⸗ 
hauner werde den Amerikanern beim Kampfe 
bora leuchten. 
Und Hammer und Sichel werden unſichtbar 
mit ihnen gehen! j 


Seltenheit 
Ein eugliſches Blatt betont in einem Bericht, 
in den Hafen von Gibraltar ſei ein völlig uns 
beſchädigtes Schiff eingelauſen. 
Das iſt allerdings eine bemerkenswerte Nari⸗ 
tät! 


Wechſel 
Ein nordamerikaniſches Blatt endlich ſchreibt, 
bei Frau Noofevelt zeige ſich der Mann im 
Weihe. 
Beim Gatten iſt u es umgekehrt! 


Klar, aber unangenehm 
„Chikago Tribune“ veranſtaltet unter ihren 
Leſern eine Rundfrage: Wer ift Amerikas größ- 
ter Feind? 
Der Jude ſelbſtverſtändlich! Aber das will 
das Blatt gar nicht ſo genau wiſſen! 


P. B. 


Eine ruhlge Hand ist ein Zeichen für gule Nerven. Eine 
ausreichende Versorgung mil Kalk kann Erregungen des 
Nervensystems verhindern. 


Aus der Mappe der Troponwerke, Köln-Milheim 
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Der Stürmer 


Das Gewächs 


Wie hat die Mih es doch gepflegt, Jetzt wächst es von alleine weiler. 
Mit aller Lieb‘ und Sorg’ umhegt. Das stimmt die Mih nun gar nicht heifer, 


Roboter USA. 
Die Konstruklion ist gar nicht schlecht, 
Doch funktioniert das Ding nicht recht. 
Soviel man auch dran dreht und schmiert, 
Die Leitung ist zu kompliziert. 


Hd. 
Britische Blutbäder 


Auf solchem Fleck ein kleiner Rutsch 
Und schon ist alles Anseh'n futsch, 


Indischer Fakir 
Es gibt kein Marterinstrumenf, 
Das ihm den Willen brechen könnt'. 


Die Bestie 
Sie sucht sich Beute, wo der Tod 
Die Menschheit schlägt in bitt re Not 


Die Sterne trügen nicht 
Old England kann nicht tortbesteh’n,, 
Wenn seine Sterne untergeh'nl, 
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